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Nr. 187.

Ein Vorſchlag zur Güte.
Einer der unberechtigten Vorwürfe, die von den beſchränkten

Offiziöſen und ihren Auftraggebern den Oppoſitionsparteien
gemacht werden, iſt der, daß die Gegner der Regierung nur
u nörgeln verſtehen, alle Pläne derſelben mißgünſtig kriti-ſteren, ſich bemühen, an ihnen kein gutes Haar zu laſſen,

daß ſie aber unterlaſſen, der Regierung zu zeigen, wie ſie
im Intereſſe des Volkes zur Zufriedenheit der Oppoſition
ihr Amt führen ſoll. Niemals waren dieſe Vorwürfe halt-
loſer als jetzt, denn zur allerſtrengſten Kritik forderte bisher
faſt alles heraus, was uns an Steuervorlagen in Ausſicht
geſtellt wurde, und dann beſteht doch wahrlich die Anfgabe
der Oppoſition nicht darin, daß ſie der Regierung die Arbeit
abnimmt. Jſt eine Regierung auf die Gedankenarbeit der
Oppoſition angewieſen, dann hat ſie abzutreten und der
Oppoſition Platz zu machen. Jn unſerem beſonderen Falle
wäre es ſehr naiv von der Oppoſition zu fordern, ſie ſolle
die Wege weiſen, wie das Geld für die ſo ſcharf bekämpfte
Militärvorlage zu beſchaffen iſt.

Unzählige Pläne beſchäftigen die öffentliche Diskuſſion, die
einen wollen, daß der Tabak blute, die andern, daß eine
Wehrſteuer eingeführt werde, wieder andere begeiſterrn ſich
für eine Beſteuerung des geiſtigen Verbrauchs, die billigen
Poſtgebühren ſollen verteuert werden, eine ReichsGewerbe-
ſteuer wird vorgeſchlagen, den Wein will man uns durch
Steuern weniger ſchmackhaft machen. Jeder Offizioſus

laubt, wenn er einen dieſer Pläne oder noch abenteuerlichere
in Vorſchlag bringt, den Stein der Weiſen gefunden zu
haben. Alle aber gehen dem Intereſſe der beſitzenden Klaſſe,
ebenſo wie den Wünſchen ihres Herrn und Meiſters Miquel
in gleicher Weiſe Rechnung tragend, ſcheu dem Nächſtliegen-
den aus dem Wege, nämlich dem Vorſchlage, endlich einmal
die großen Einkommen zur Deckung des Bedarfes im
Reiche heranzuziehen.

Trotz des Luxus, den unſere beſitzenden Klaſſen treiben,
trotz des augenfälligen Reichtums derſelben wird oft behauptet,
daß eine Beſteuerung der großen Einkommen keine erheblichen
Erträgniſſe einbringen könne. Eine eben erſchienene Schrift)
giebt uns Gelegenheit, die Ergebniſſe der freilich ungenügen-
den deutſchen EinkommensſteuerStatiſtiken kurz zuſammen
zufaſſen. Bevor wir aber die Angaben den Leſern vorführen,
muß bemerkt werden, daß die Einkommensſtatiſtiken der deut
ſchen Bundesſtaaten gerade für die großen und größten Ein
kommen viel zu niedrige Ziffern angeben. Dies iſt keines
wegs eine böswillige Unterſtellung ſozialdemokratiſcher Nörgler,
ſondern wird auch von dem ehemaligen preußiſchen Herren
r dem konſervativen Nationalökonomen Naſſe,

eſtätigt, der es offen ausſprach, daß die Einſchätzuugen in
der Regel umſomehr unter dem wirklichen Ein-
kommens- Betrage bleiben, je wohlhabender
die ein zuſchätzende Perſon iſt. Auf den Fall Baare

Von Dr. Clemens Heiß: Die großen Einkommen in Deutſch
land und ihre Zunahme in den letzten Jahrzehnten. München
und Leipzig. G. Hirths Verlag. 107 S. 8.

Novelle von Lars Dilling.
Aus dem Norwegiſchenvon Georg Gärtner.

(Nachdruck verboten.)

„Einer meiner Bekannten von früher hat ein ſehr gutes
Geſchäft. Er hat gleichwohl Barmittel nötig und wenn ich
nun eine kleine Summe ins Geſchäft bringen kann, will er
mich als Teilhaber annehmen.“

„Und glauben Sie, daß Jhre Stellung dadurch geſichert
ſein würde

„Ganz beſtimmt.
können

„Jn Jhrem Geburtsort vielleicht.“
„Nein; dort kennt man mich allzu gut, um mir Geld

leihen zu wollen.“
„Und hier denn
„Hier kennt man mich zu wenig.“
Hilda blieb eine Weile in Gedanken verſunken ſitzen.
„Sie ſollen das Geld haben.“
„Von wem
„Von mir. Jch habe eine Summe auf die Seite gelegt

für die Zeit, da ich nicht mehr werde nähen können.“
„Und dieſes erübrigte Geld wollen Sie mir geben
„Nicht geben, ſondern leihen.“
„Womit habe ich ſo viel Güte von Jhnen verdient? Doch

nein, wenn die Engel des Himmels herniederſteigen, um
uns armen Menſchenkindern zu helfen, dann geſchieht dies,
wie im Katechismus ſteht, nicht um unſerer Verdienſte
willen.“

„Jch bin leider kein Engetl, ſondern nur ein einfachesGeſchöpf. Wenn wir aber ſehen daß einer unſerer Mit

menſchen im Begriffe ſteht, zu ertrinken, dann ſind wir ver
pflichtet, ihm die rettende Hand entgegen zu ſtrecken.“

Aber wo ſollte ich das Geld bekommen

Halle a. S., Freitag den II. Auguſt 1893.

und die merkwürdigen Ereigniſſe der letzten preußiſchen Ein-
kommensſteuereinſchätzung ſei außerdem hingewieſen.

Trotz der Mangelhaftigkeit dieſer gerade für die großen
Einkommen ſo unzutreffenden Statiſtik iſt ihr Ergebnis doch,
daß in allen deutſchen Staaten, die eine allgemeine Ein-
kommenſteuer beſitzen, die großen Einkommen weit raſcher zu
genommen haben, als alle übrigen. Einzig Bremen macht
für einen Zeitraum von 11 Jahren eine Ausnahme von der
Regel. Betrachten wir nun dieſe auf die Entfaltung des
modernen Produktionsprozeſſes zurückzuführende Erſcheinungs
etwas näher.

Jn Preußen nahmen in der Zeit von 1853-—1863 die
Einkommen bis 3000 M. bloß um 14,28 Prozent zu, da-
gegen betrug die Zunahme der Zahl der Einkommenſteuer-
pflichtigen

von 3000 7200 M.
17200 12000

12 000 36 000

45,24 Proz.
5905
6596

36 000 60 000 78417
60 000--120 000 97,39

über 120000 T11
Während die Zahl derer, die ein Einkommen bis 3000 M.

beſitzen, um bloß 14,28 Proz. zunahm, nahmen die Per-
ſonen mit einem höheren Einkommen um 48,55 Proz. zu,
und innerhalb dieſer Schicht nahmen die Perſonen mit einem
Einkommen von über 36000 M. um 82,43 Proz. zu.

Jn dem Zeitabſchnitt 1863-—1873 vermehrten ſich die
Einkommen von mehr als 36000 M. von 810 auf 2049,
oder um 152,96 Proz., während die Einkommen von 3000
bis 36000 M. ſich bloß um 45,96 Proz. vermehrten, die
Zunahme der Einkommen unten 3000 M. betrug dagegen
bloß 7 Proz., bedeutet demnach mit Rückſicht auf die
ungeheuere Steigerung der Lebensmittel- und Wohnungs-
preiſe eine thatſächliche Abnahme der kleinen E:nkommen, das
iſt der Einkommen der großen Maſſe des Volkes gegenüber
der fabelhaften Zunahme des Beſitzes der Reichſten.

Jn dem zwanzigjährigen Zeitraume 1853 1873 tritt
das Beſtreben der großen Einkommen, ſich viel raſcher zu
vermehren als die kleineren und mittleren, noch viel deut
licher hervor als in den beiden zehnjährigen Perioden. Denn
während die Perſonen mit Einkommen bis zu 3000 M.
bloß um 22,58 Proz. und die Zahl der Perſonen mit
größerem Einkommen ſchon um 118,77 Proz. zunahm, ver-
mehrten ſich die Einkommen von mehr als 36000 M. um

361,49 und zwar der Einkommen von 36000--60 000 M.
um 294,72 Proz., hingegen die von 60 000--120 000 M.
um 466,96 Proz. und die Rieſeneinkommen von mehr als
120000 M. um 513,33 Proz.

Die Einkommen über 3000 M. wuchſen beinahe doppelt
ſo raſch als diejenigen unter 3000 M. Die Einkommen
über 3000 M. wuchſen um ſo raſcher, je größer dieſelben
waren, während diejenigen unter 3000 M. um ſo langſamer
wuchſen, je kleiner ſie waren.

Jn dem Zeitraume 1875 1890, der infolge der lang
dauernden wirtſchaftlichen Kriſe die Vermehrung der großen
Einkommen etwas hemmte, vermehrte ſich die Zahl der Per

büchlein heraus.
„Sehen Sie hier,“ ſagte ſie und reichte ihm das Buch.
Er hielt ihre Hand in der ſeinen.
„Wie gut Sie ſind! Wenn ich eine Schweſter gehabt

hätte wie Sie, dann wäre ich vielleicht ein beſſerer Menſch
geworden.“

„Noch iſt es Zeit.“
„Laſſen Sie uns hoffen. Seien Sie mir eine treue

Schweſter raten Sie mir und leiten Sie mich, ich bin ſo
ſchwach.“

„Das will ich.“-
„Danke Jhnen.“
Er neigte ſich zu ihr nieder und drückte einen Kuß auf

ihre Stirn.
Sie erbleichte und ſtützte ſich auf den Tiſch.
„Gehen Sie nur gehen Sie nur ſonſt iſt die

Bank geſchloſſen. Je eher Sie Jhre Verhältniſſe regeln
können, deſto beſſer,“ ſagte ſie, indem ſie ſich cedlich be
mühte zu lächeln.

Er drückte ihre Hand und entfernte ſich raſch.
Sie blickte ihm nach.
Schweſter!
Sie ließ den Kopf ſinken, aber hob ihn einen Augenblick

ſpäter wieder empor, während ihr Geſicht durch ein glück
lichrs Lächeln erhellt wurde.

„Er iſt mir in jedem Falle dankbar und hat man nicht
oft geſehen, daß Dankbarkeit ſich in Liebe verwandelte

Am nächſten Tage machte Boldt ihr wieder Beſuch.
Er war vom Kopf bis zu den Füßen neu gekleidet, trug

einen hübſchen Ueberrock, helle Handſchuhe und eine bunte
Kravatte und der alte Hut mit der Pfauenfeder hatte einem
modernen Seidenhut das Feld geräumt.

Hilda blickte ihn mit unverhohlener Bewunderung an.
z

Sie ging zu ihrer Kommode und holte ihr SparkaſſenEine Pfauenfeder auf dem Hute.

4. Jahrg.

ſonen mit einem Einkommen unter 3000 M. um knapp
27 Proz., die der Einkommen von 3000 36 000 M.
aber um faſt 61 Proz. und die der Einkommen über 36000
Mark um über 62 Proz., während die höchſten Einkommen
mit mehr als 120000 jährlich ſich ſogar um 76 Proz.
vermehrten. Wir ſehen auch hier die gleiche Erſcheinung,
wenn auch nicht in ſo ſchroffer Form, daß je größer das
Einkommen, deſto ſtärker die Vermehrung iſt; die etwas
ſtärkere Vermehrung der Einkommen unter 3000 M. erklärt
ſich vor allem aus dem Herabſinken einer großen Anzahl
von Perſonen des Mittelſtandes infolge der Kriſe.

Auch im Königreich Sachſen wuchſen die großen Ein-
kommen weit raſcher als die mittleren und kleinen. Denn
die Einkommen von mehr als 36000 M. nahmen in der
Periode 1878 1888 um 133,49 Proz., diejenigen von
2800——36 000 M. nur um 38,81 Proz. und diejenigen von
weniger als 2800 M. nur um 30,94 Proz. zu. Demnach
haben ſich die großen Einkommen in dem kurzen Zeitraume
von 10 Jahren viermal ſo ſchnell vermehrt, als die mittleren
und kleinen und ſie verfügten im Jahre 1888 über einen
nicht unerheblich größeren Prozentſatz des geſamten Ein-
kommens der Steuerpflichtigen als im Jahre 1878. Es
hatten nämlich die Perſonen mit einem Einkommen von

1878 18887200— 12000 Mark 42 834 522 62612843
12000 36000 51 532 340 92 488235
36000 60000 11399414 27 634 298
60000 120000 10828557 23 544 820
über 120000 10946 402 24613 778
„36000 33 174373 75 792 8962800 252819245 400 228 235

Es wäre falſch, anzunehmen, daß bloß die Städte an
dieſer rieſigen Zunahme der großen Einkommen beteiligt
ſind. Auch auf dem platten Lande zeigten die großen
Einkommen die ſtärkſte Zunahme, nämlich um 110 Proz.
Jnnerhalb der großen Einkommen vermehrten ſich wiederum
die Einkommen um ſo raſcher, je größer ſie waren. Wäh-
rend nämlich die Einkommen von 36000 bis 60 000 W.
ſich um 92,65 und diejenigen von 60600 bis 120000 M.
um 121,62 Proz. vermehrt haben, hat die Zahl der Ein-
kommen der armen Großgrundbeſitzer, denen Jahr für Jahr
mehr als 120000 M. zugehen, ſich um 446,67 Proz.
vermehrt.

Auch in Hamburg haben ſich die ſehr großen Ein-
kommen ganz enorm vermehrt, ſo im Zeitraume von 1868
bis 1880 die Einkommen von über 120000 M. um 168,57
Prozent, während die mittleren Einkommen hinter der durch
ſchnittlichen Zunahme zurückblieben.

Jn Bremen haben ſich die Perſonen mit einem Ver
mögen von weniger als 9964 M. im Zeitraume von 1739
bis 1869 nur um knapp ein Drittel vermehrt, während die
Zahl der Perſonen mit einem höheren Einkommen ſich ver
fünffacht hat.

Auch im Großherzogtume Heſſen haben ſich von allen
Einkommensgruppen die größten am weitaus ſtärkſten ver
mehrt.

Das Gleiche ſehen wir in Oldenburg. Dort hat ſich die

„Wie prächtig Sie ausſehen!“
„Das iſt Jhr Werk,“ ſagte er fröhlich.
Sein Beſuch währte jedoch nur kurze Zeit.
Er ging hinab, um bei Madame Soling vorzuſprechen.
Emilie und Fräulein Fromm mit ihrem Verlobten be-

fanden ſich im Zimmer. Jm anderen Zimmer ſah man
Madame Soling, umgeben von rotwangigen Bügelmädchen.

Neue Bewunderung.
Madame kam eilends herein und ſchloß die Thür vor

ihren Trabanten.
Emilie bekam ein Körnchen Stärke in die unrechte Kehle

und. mußte gewaltig huſten.
„Jch ich war ſo ſehr überraſcht. Jch erkannte Sie

kaum.“
„Gieb doch Acht, Kind, denke an Dein Herz!“
Herr Hanſſen murmelte etwas über Annas „Kardinalis“.
„Sie ſind ſo verändert,“ ſtammelte Emilie.
„Ja, ſo fein, ſo fein! ſagte Madame. „Jch halte dafür,

daß der Student- eine Erbſchaft gemacht hat.
„Das wäre nicht unmöglich. Aber Sie dürfen mich nicht

länger Student nennen. Jch habe das Studium an den
Nagel gehängt. Es dauert ſo lange bis man fertig iſt.

Ich habe ein Geſchäft angefangen Thomas Boldt und
Komp., Agentur- und Kommiſſionsgeſchäft.“
„Ich gratüliere Jhnen. Nein, aber das iſt hübſch

Es wurde beſtimmt, daß Herr Boldt, der Agent, auch
ferner bei Madame wohnen bleiben ſollte; aber das Zimmer

ſchen ſollte beſſer möbliert werden und er ſollte Eſſen und
Bedienung von Madame haben.

Dann holte Madame Port und man tranuk und lachte und
niemand r an Hilda Naero, die allein auf ihrem
Kämmerchen ſäß e nGanz allein.

Das Rad der Nähmaſchine drehte ſich ebenſo geſchwind
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um 275 Proz., die der Perſonen mit 3000-3600 M. Ein
kommen um knapp 72 Proz., die der Perſonen mit einem
e rnmen von weniger als 3000 M. um 9 Proz. ver
mehrt.

Jn Altenburg verſechsfachte ſich die Zahl der Ein
kommen über 28800 M., während die Einkommen von
3000—28800 M. bloß um nicht ganz o und die unter
3000 M. um ca. zunahm. Auch hier haben ſämtliche
Einkommensgruppen ſich um ſo ſchneller vermehrt, je größer
ſie waren.

Ueberall ſehen wir die gleiche Erſcheinung, daß der Reich-
tum der Reichſten in ſchwindelerregender Weiſe zunjmmt,
während nach den auch vom neuen Kurſe übernommenen
Steuergrundſätzen der Bismarckſchen Politik die Steuerlaſten
auf die Schultern der Aermſten gewälzt werden.

Herrn Miquel und ſeinen zwei Dutzend Kollegen ſind die
ier angeführten Zahlen nicht unbekannt, keinem von ihnenn es aber ein, das Naheliegendſte, nämlich die Zunahme

des Reichtums zu beſteuern. Sie wiſſen alle, daß dies der
einzig vernünftige und gerechte Weg der Steuerpolitik wäre,
aber die Klaſſenintereſſen der Bourgeviſie, der ſie dienen,
hindern ſie daran, dieſen Weg einzuſchlagen. (Vorwärts.)

Rundſchau.
Die Konferenz der Finanzminiſter in Frankfurt

a. M. iſt am Dienstag eröffnet worden. Die Beratungen
begannen um 1 Uhr nachmittag und dauerten am erſten
Tage 4 Stunden. Es wurde beſchloſſen, daß die Teilnehmer
gegenüber der Oeffentlichkeit ſich Stillſchweigen auferlegen
ſollen. Ueber den Gang der Verhandlungen iſt offiziell
mitgeteilt worden, daß ſich bei der erſten Beratung der Ver
treter der verbündeten Regierungen eine allgemeine Ueberein-
ſtimmung über die allgemeinen Grundlagen einer Reform
des finanziellen Verhältniſſes des Reiches zu den Einzel
ſtaaten ergeben haben ſoll. Wie ſchon vorher offiziös be
richtet war, knüpfte ſich die Beratung an eine vom Reichs
ſchatzamt vorgelegte Denkſchrift. Es fand eine eingehende
Beſprechung der bei den Vorlagen für den nächſten Winter
zu erſtrebenden Ziele ſtatt.

Vergendung von Staatsgeldern. Das Stöckerſche
„Volk“ ſchreibt unter dieſer Aufſchrift

„Jedes Mitglied des preußiſchen Hauſes der Abgeordneten
erhält bekanntlich 15 M. Diäten. Dieſe Summe ſoll die
Koſten des Aufenthalts des Abgeordneten in Berlin decken.
Unter dieſem Geſichtspunkte ſind die Diäten durchaus be-
rechtigt. Aber auch nur unter dieſem Geſichtspunkte. Einen
Erwerbszweig ſoll der Beruf des Abgeordneten nicht dar
ſtellen. Das erſcheint unbeſtreitbar. Dennoch giebt es in
Preußen eine Einrichtung, die den Abgeordneten Staatsgelder
in den Schoß wirft, ohne daß dieſe Ausgabe durch irgend
eine Gegenleiſtung der Abgeordneten gerechtfertigt wäre. Die
Abgeordneten erhalten die Diäten nämlich während der ganzen
Dauer einer Sitzungsperiode, einerlei, ob ſie in Berlin ſind
oder nicht, einerlei insbeſondere, ob das Haus tagt oder
vertagt iſt. Sehr eigentümlich berührt es ſchon, daß Volks-
vertreter, die ihr Mandat (Auftrag) zum fortgeſetzten
„Schwänzen“ benutzen, am Schluß der Sitzungsperiode ruhig
1000 Mark und mehr für ihr Nichtsthun erheben können.
Man erinnert ſich an den bekannten freikonſervativen Grafen
Gersdorff, der, nachdem er niemals zu den Sitzungen er-
ſchienen, ſondern irgendwo im Auslande herumgereiſt war,
ſich nicht einmal ſelbſt nach Berlin bemühen wollte, um ſeine
Diäten abzuholen, ſondern einen andern damit beauftragte.
Eine Abſtellung dieſes Mißſtandes wäre freilich nur möglich,
wenn man eine Kontrolle über den Beſuch der Abgeordneten
einführen wollte, ähnlich wie ſie in Paris für die Teilnahme
der Mitglieder der Akademie an deren Sitzungen beſteht.
Eine ſo weitgehende Maßregel wollen wir indeſſen garnicht
einmal vorſchlagen. Dringend notwendig erſcheint uns da-
83 eine Aenderung des unerhörten Verfahrens, wonach
ie Abgeordneten auch während der Vertagung des Land-

tages ruhig ihre Diäten fortbeziehen. Das iſt eine Ver-
Du von Staatsgeldern, zu der uns nicht die mindeſte

eranlaſſung vorzuliegen ſcheint. Die auf dieſe Weiſe unnütz
verausgabten Summen ſind garnicht ſo gering: Während der
letzten Sitzungsperiode hat das Abgeordnetenhaus nicht getagt

vom 26. November 1892 bis 10. Januar 1893, vom

wie immer.
zierliche Kettenſtiche; aber Hilda war mit ihren Gedanken
nicht bei der Arbeit.

Sie träumte.
Herrliche Träume.

5.

Ganz allein.
Es war ein Monat vergangen, ein echt luſtiger Monat.
Boldts Geſchäfte mußten ausgezeichnet gehen, denn er lebte

ſehr verſchwenderiſch.
Er bezahlte prompt ſeine Miete, gab prächtige Geſchenke,

kleine Partien, fuhr mit den Damen aus, ging mit denſelben
ins Theater c. c.

Und man darf nicht meinen, daß er die Bekannten der
Familie vergaß.

Madame Fromm, ihre Tochter, Herr Hanſſen und Hilda
wurden ſtets mit eingeladen.

„Ja,“ ſagte Madame Fromm, „pdieſer Boldt iſt wirklich
ein herrlicher Junge. Und wie gütig er gegen Fräulein
Naero iſt, obwohl ſie nur eine arme Näherin iſt, die
ihm auf keine Weiſe ſeine Freundlichkeit vergelten kann

wohl ein Beweis, daß er wirklich einen guten Cha-
rakter hat.“

Boldts Kompagnon, den Herrn Termand, ſah man nie.
Es ſei ſo ein eigentümlicher Kerl, ſagte Boldt. Er ginge

z. B. nie aus.
Eines Tages kam Emilie hüpfend die Treppe hinauf und

klopfte bei Fräulein Naero an. Jhr Puppenköpfchen blickte
durch die Thür.

„Darf man eintreten
„Gewiß.“
Sie ſank auf einen Stuhl. (Fortſetzung folgt.)

e her d e
Zahl der Perſonen mit mehr als 36000 M. Einkommen

Die auf und nieder und machte
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W g r e v
22. März bis 11. April, vom 9. bis 30. Mai, vom 31. Mai
bis 27. Juni, im ganzen 109 Tage. Während dieſer Zeit
ſind an die 433 eordeten täglich je 15 M. ge
zahlt worden, d. h. 707 955 ark. u ummen
haben die Herren Abgeordneten geſchluckt, s ſie ruhig
in ihrer Heimat ſaßen und ihrem bürgerlichen erufe nach

gingen. Ganz angenehm für die Abgeordneten u der
as iſt eine Kritik eines konſervativen Blattes, mit

wir ausnahmsweiſe völlig einverſtanden ſind
Wer trägt die Schuld Große Aufregung und

Entrüſtung herrſcht wie wir im Stuttgarter „Beobachter
leſen in der Gemeinde Mulfingen a. d. Jagſt. Der
älteſte Sohn des dortigen Schloſſermeiſters Metz ger ſtand
in ſeinem dritten Dienſtjahre bei der 9. Kompagnie des
1. Regiments in Stuttgart. Jm Lauf des letzten Winters
zog ſich derſelbe ein kraukes Bein zu, welches ſich mehr und
mehr verſchlimmerte. Zu wiederholten Malen wurde der
Vater des kranken Soldaten durch Telegramm der Lazarett
Jnſpektion benachrichtigt, die Krankheit ſeines Sohnes habe
ſich ſehr verſchlimmert. Auf dieſe Nachrichten hin hat dann
der Vater den kranken Sohn auch öfters beſucht. Am
Donnerstag, den 3. Auguſt erhielt nun Schloſſerweiſter M.
von einer Privatperſon einen Brief, in welchem ihm mit
geteilt wurde, ſein Sohn ſei bereits am Sonntag (30. Juli)
morgen halb 4 Uhr geſtorben und am Dienstag beerdigt
worden. Niemand glaubte dieſer Nachricht; allgemein wurde
eine Verwechslung angenommen. Aber was niemand für
möglich gehalten, war zur Thatſache geworden der Soldat
war am Sonntag geſtorben der Vater hatte am Freitag
darauf noch keine Nachricht davon erhalten, weder
vom Feldwebel, noch von der LazarettJnſpektion! Von

einem Kameraden ſeines verſtorbenen Sohnes erhielt Metzger
am Freitag einen Brief, in welchem derſelbe ſein Beſremden
ausdrückte, daß kein Angehöriger zur Beerdigung gekommen
ſeil Daraufhin ſtellte Metzger Freitag abend halb ſechs
Uhr telegraphiſche Anfrage an die Lazarett Jnſpektion nach
dem Befinden ſeines Sohnes. Als keine Antwort erfolgte,
reiſte Metzger am Sonnabend nach Stuttgart, um ſich dort
Aufklärung zu verſchaffen. Allein, wie vorauszuſehen war,
will nun niemand der ſchuldige Teil ſein. Jm Lazarett
ſchob man die Sache dem Feldwebel in die Schuhe, und
dieſer machts natürlich umgekehrt. Als der bedauernswerte
Vater des verſtorbenen M. in Stuttgart ankam, übermannte
ihn der Schmerz und unter Thränen ſprach er: „Es iſt
hart für einen Vater, ſein Kind bis zum 23. Jahre zu er-
ziehen, und dann nicht einmal zu ſeiner Beerdigung zu
können

Militäriſches. Gegen den in Zürich wohnenden vor-
maligen k. württembergiſchen Hauptmann z. D. Edmund
Miller von Riedlingen iſt wegen Majeſtätsbeleidigung die
Unterſuchungshaft verhängt. Das Landgericht Ravensburg
erſucht in einem Steckbrief um deſſen Feſtnahme und Ein-
lieferung. Dragonerleutnant Bopp II in Ulm,
der kürzlich bei dem bekannten Auflauf ſeinen Burſchen mit
der Reitpeitſche traktierte, iſt zur Wiblinger Schwadron ſeines
Regiments verſetzt worden. Soll das die ganze Strafe ſein

Jn Neu-Ulm hat ſich der Soldat Bernhard Bach vom
12. Jnfanterie-Regiment, als er auf Poſten am Blockhaus
vor dem Memminger Thor ſtand, durch einen Schuß aus
ſeinem Dienſtgewehr getötet. „Urſache unbekannt.“
Aus Lyk (Oſtpreußen) wird gemeldet: Beim Ausfechten der
Fechtſchnüre unter den Mannſchaften des hieſigen Ulanen-
Regiments auf dem Garniſon-Exerzierplatze ſtieß ein Ulan
ſeinem Gegner, dem Ulan Thamſon, in voller Carrière der
maßen ſeine Klapplanze in den Oberkörper, daß der Ge-
troffene ſofort vom Pferde ſank und auf der Stelle verſchied.

Aus dem Gegenwartsſtaate. Der in Meißen er-
ſcheinende „Volksfreund“ iſt in der Lage, folgendes Schreiben
zum Abdruck zu bringen.

„Meißen, den 1. Mai 1893.
Herrn Meiſter Unger, hier.

Nachdem Sie in letzter Zeit viel zu teuer produziert haben und
nicht mehr die zur ſelbſtändigen Leitung einer ſolchen Werkſtatt
unerläßliche Energie und Umſicht beſitzen, was wohl die natürliche
8 Jhres vorgerückten Alters und Jhrer nicht mehr recht feſten

eſundheit ſein wird, ſehen wir uns im Geſchä 7 leider
ezwungen, eine Aenderung eintreten zu laſſen. ir müſſen daherFhre Stellung neu beſetzen und kündigen Jhnen dieſelbe hiermit

auf drei Monate ab heute; dagegen erklären wir uns aus Rück-
ſicht darauf, daß Sie ſo lange in unſeren Dienſten ſind bereit,
Sie für die Hälfte Jhres ſeitherigen

Sleines Feuilleton.

Ein intereſſanter tierär Fall. Aus Baſel teilt
man der „Frankf. Ztg.“ folgenden Fall mit, der an die Stelle im
„Reinecke Fuchs“ erinnert, wo Braun, der Bär, an der honig-
beſtrichenen Wagendeichſel gefangen wird: Der Tierarzt Reichen-
ad wurde eines Morgens zu einem halbjährigen edlen Bern-
har e in die Züchterei Kohler gerufen. Das Tier hatte
aufgetriebenen Hals und Leib, machte würgende Brechbewegungen
und nach näherer Unterſuchung fand man im unteren Schlunde
einen Fremdkörper. Da es nicht gelang, denſelben zu entfernen,
ſo wurde Chloroformierung und Schlundoperation vorgenommen
worauf der Arzt nach halbſtündiger Arbeit den Fremdkörper ans
Tageslicht brachte. Es war ein nicht weniger als 71 ſchreibe
einundſiebzig Zentimeter langes, 16 Millimeter breites und 12
Millimeter dickes Stück Hartholz mit einem Nagel und einem
großen Meſſingknopf in der Mitte, ein Teil eines Kinderreifens,

aber nicht gebrochen. Nachdem ſich der Arzt von ſeiner
erwunderung erholt hatte, ſchritt er zur Desinfektion und Ver

nähung der Operationswunde. Es war anzunehmen, daß der
Hund, der übrigens einen Wert von 600 Franken repräſentierte,
wegen Perforation oder doch ſtarker Verletzung des Magens undder Gedärme dem Tode entgegenging. Aber bas Tier erwachte
lief taumelnd zu ſeinem Waſſertrog und per deſſen Inhaltgierig zu ſich. Es wurde ein hoſenartiger Aben über den
ganzen Leib angelegt und zwei Tage ſpäter war der Hund wieder
munter. Er erhielt nur fpiſſige Nahrung und am 13. Tage
wurde der Verband entfernt. Damals war die Wunde geheilt
aber das Tier kratzte ſie wieder auf, was einen kindskopfgroßen
eiterigen Abſceß zur Folge hatte. Am 15. Tage trat endlich die
völlige Heilung ein; ſeither erfreut ſich der junge Bernhardiner
wieder des beſten Wohlbefindens und nimmt außer jede
Nahrung zu ſich. Da das Tier ſich ſtets in Gemeinſchaft von
anderen, zum Teil ſehr ſcharfen und wachſamen Hunden befand
iſt eine böswillige Verwundung durch freinde Hand wohl aus
eſchloſſen; dagegen iſt anzunehmen und dafür ſpricht auas Ausſehen des Stockes daß das Tier den Prügel W

wiederholtes Anſtoßen ſelbſt in den Rachen befördert hat e

Die Frauen in Velgien. Das amtliche ſtatiſtiſp atiſtibuch Belgiens für 1892 enthält folgende An ch r
Stellung des weiblichen Geſchlechtes im Lande 1489 174 er
wachſene Frauen üben ein Gewerbe aus; nur 189619 Frauen

neSe
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inkommens weiter zu be-

vielleicht ließe es

daß Sie nur die Maſchinen unter ſich hätter
e würde zwar Jhre Arbeitskraft nicht ausgenützt,

ber auch weniger angeſtrengt und könnten ſich ſchonen.
Wir ſtellen Jhnen anheim, von letzterem Anerbieten Gebrauch zu
machen und ſehen hierüber Jhrem Beſcheide entgegen.

Achtungsvoll
Meißner iſengießerei und Maſchinenbauanſtalt

vorm. F. L. u. E. Piir Freytag.Die näheren unſtände ierüber ſind folgende: Unger hat

36 Jahre, ſage und ſchreibe ſechsunddreißig Jahre der Firma
treu gedient, 26 hat der Mann als Meiſter fungiert,
nun iſt er alt und ſchwach, er kann nicht mehr das leiſten
wie früher, man hat ſeine Arbeitskraft ausgenutzt, die
Kuochen ſind morſch, man ſchiebt ihn ab. Um Gründe ſind
die Herren nicht verlegen. Zu teuer produziert. Jawohl,
das iſt doch ſchrecklich. Die armen Aktionäre. Der Mohr
hat ſeine Schuldigkeit gethan, der Mohr kann gehen.
Herrliche Welt herrlicher Zukunftsſtaat der Herren
Bachem, Richter und übrigem Troß. Natürlich konnte der
Mann noch dableiben, für die Hälfte des ſeitherigen Lohnes,er hat das abgelehnt. Mit Recht. Einem h mit
welchem man 36 Jahre hantiert hat, ſendet man einen Brief,
welcher die Kündigung enthält. an hat ſich wahrſchein
lich geſchämt, dem Manne unter die Augen zu treten. Am
Tage des Abgangs war der Direktor verreiſt, oder
überhaupt nicht zu ſehen. rbeiter! Wenn man Euch
ausgenützt hat, wirft man Euch weg. Bekommt auch der
Mann das ſchönſte Zeugnis, wer nimmt nun den alten
64 jährigen Mann in Arbeit

Anarchiſtenkongreßß. FZürich, '8. Auguſt. eute
nacht hat im Kaſino eine beſonders einberufene Anarchiſten-
Verſammlung ſtattgefunden, in welcher, nach Verurteilung
des Ausſchluſſes der Anarchiſten vom Sozialiſtenkongreß, be
ſchloſſen wurde, zum nächſten Donnerstag einen eigenen
Anarchiſtenkongreßz nach Zürich einzuberufen.
Das wird den Herren niemand verwehren und ungeſtört
werden ſie auch ſein.

Die Genoſſen im Ausland. Aus Auſtralien iſt
an den Kameraden Liebknecht für die deutſche Sozialdemokratie
folgende Zuſchrift gerichtet worden, die der auſtraliſche Kongreß-
Delegierte F. Scenſa ihm in Zürich übergab.

Der Sozialdemokratiſche Bund Auſtraliens
(The Socialdemocratic Federation of Australia) beauf-
tragt ihren Delegierten, Kameraden F. Scenſa, der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Deutſchlands die herzlich-
ſten Glückwünſche zu den glänzenden Siegen, die ſie bei der
jüngſten allgemeinen Wahl errungen hat, zu überbringen.

Die Sozialiſten Auſtraliens erblicken in ihren deutſchen
Genoſſen die Vorhut und das Vordertreffen (advanced
guard) der internationalen Armee der Arbeit, und ſie er-
blicken in dem Lande, das der Welt einen Marx gab, das
große Schlachtfeld der Sache der ſozialen Gerechtigkeit.

Seid verſichert, deutſche Genoſſen, daß jeder Triumph,
den Jhr davontragen werdet, bei Euren Gegenfüßlern (Anti-
poden) ein begeiſtertes Echo finden wird.

Mit der Verſicherung unſerer vollkommenen Solidarität
Brüderlich die Eueren

im Auftrage des Zentral-Ausſchuſſes:
Harry Webber, Sekretär.

Parteinathrichten.

Zu 3 Monaten und zur Tragung der Koſten wurde
wegen en zum Widerſtand gegen die Staatsgewalt Genoſſe
Robert Fran ke in Deſſau von der Strafkammer verurteilt; der
Antrag des Staatsanwalts lautete auf 5 Monate. Die unter An
klage geſtellte Aeußerung ſoll Genoſſe Rob. Franke in einer Wähler-
verſammlung, die am 14 Mai ſtattfand, gethan haben. Durch frag-
liche Aeußerung wurde damals die Auflöſung der Verſammlung
herbeigeführt.

atte

Internationaler ſozialiſtiſcher Arbriter-Kongreß in Zürith.
Zürich, den 8. Auguſt 1893.

Aus der geſtrigen Sitzung iſt nachzutragen, daß die Tagesord-
nung in der vorgelegten Form angenommen wurde. ille-
Rumänien ſtellt den Antrag, die Agrarfrage, die für Rumänien
brennende edeutung habe mit auf die Tagesordnung zu ſetzen.
Der Züricher Kongreß müſſe ſich damit beſchäftigen, weil der
Brüſſeler Kongreß dieſe Frage dem Züricher Kongreß zugeſchoben

abe. Der Antrag iſt unterſtützt von Serbien, Bulgarien, Jtalien,
Spanien, Holland. Der Antrag wird angenommen. Von der
franzöſiſchen Delegation wird beantragt, die Frage des General

widmen ſich ausſchließlich ihrem Haushalte. Den Handel be-
treiben 101018 Frauen 192 114 Frauen bekleiden liberale Pro-
Wanpr oder unabhängige Stellungen; davon bekleiden 8731
Frauen vent Stellungen, ſie ſind Schulvorſteherinnen,
Lehrerinnen an Mittelſchulen, Volksſchulen und Konſervatorien
oder in Verwaltungen angeſtellt. Jm Staatsdienſte ſind 517
weibliche Perſonen angeſtellt; 2331 ſind als geprüfte r tinnen,Hebammen, Krankenpflegerinnen thätig. Knduch eſitzt Belgien
21 242 Nonnen.

Ein verſteinerter Wald iſt jüngſt im Thale Koligoſta (Kali-
fornien) entdeckt worden. Derſelbe iſt ungefähr 1500 Fuß über
dem Meeresſpiegel gelegen und umfaßt ein Gebiet von vier
Meilen in der Länge und einer Meile in der Breite auf dieſem
Terrain ſtehen viele verſteinerte Baumſtämme und Stümpfe, die
von mehreren amerikaniſchen Geologen nach eingehenden mikro-
ſkopiſchen Unterſuchungen als Rotbuchen bezeichnet wurden. Die
Erſcheinung ſelbſt ſucht man durch folgende Annahmen zu er
klären: Man glaubt, daß ein vulkaniſcher Ausbruch von Sand
und Waſſer vor vielen tauſend Jahren den ehemaligen Wald biszu einer ehe von ungefähr fünfzig Fuß begraben Jobe- daß der

r Sand ſich verhärtet habe und zu Stein geworden ſei;daß der Teil der Bäume, der aus dieſem de eſtein hervorragte,
abgeſtorben ſei, da ihm die nahrhaften Säſte fehlten; daß der be
grabene Teil der Stämme infolge des Eindringens von Waſſer, das
mit Kieſelſtoffen geſättigt war, ſich verſteinerte und härter wurde als
das Geſtein, in welchem er ſtand, und daß im Laufe des Jahr-
hunderts die Steinmaſſe, die dieſe Stämme umgab, infolge von neuen
vulkaniſchen Ausbrüchen nach und nach verſchwunden ſei, ohne je
doch die verſteinerten Baumſtämme J und zu vernichten.
Die Merkwürdigkeit in dieſem von der Natur ſelbſt errichteten natur

eſchichtlichen Muſeum iſt ein rieſenhafter verſteinerter Baumſtumpf,
er länger iſt als 50 Fuß und einen Durchmeſſer von 13 Fuß hat.

Hriterrs.
„Jm Duſel. Ein Profeſſor, der etwas angeheitert iſt, wird bei

einem Feſtmahl zu einer Rede aufgefordert. Er erhebt ſich und ſagt
zu ſeinem Nebenmann: „Bitte, lieber Kollege, ſtenographieren Sie,
was ich ſprechen werde und teilen Sie mir's morgen ſchonend
mit!“ (Fl. Blätter.)
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Tagesordnu zu cven Es wird nach Nationali
äte 12 Nationen en er 6 dagegen, eined enthält ſich der Abſtimmung. Die Frage wird alſo ver
und werJIn der heutigen Sitzung führt Argyriades Paris den Vor

ſitz. Er erklärt namens der franzöſiſchen Delegation, daß dieſe es
r ehen hätte, wenn neben dem Bildnis von Marx, auch die

ildniſſe von Fourier, St. Simon und Blanqui, den Begründern
des wiſſenſchaftlichen Sozialismus, den Saal ſchmücken würden.

Von den l angigeg iſt ein Schreiben eingelaufen, in dem ſie
Veypn die Bezeichnung Arbeiterkongreß und die ungerechte und brutale

ehandlung, die ihnen angeblich zu teil geworden, proteſtieren.
Sie beſchweren ſich auch beſonders darüber, daß der Kongreß nicht
in die Prüfung der von der deutſchen Delegation angefochtenen
Mandate eingetreten ſei und bezeichnen dies Verfahren als nach
der Geſchäftsordnung ungeſetzlich und aller Gerechtigkeit Hohn

echend. Das Schreiben erweckt Heiterkeit. Die revolutionären
en (Lawroff) haben dem Kongreß eine Fpupa hie ge

ſchickt. Sie bitten zu entſchuldigen, daß ſie ſich aus naheliegenden
Gründen nicht vertreten laſſen können und wünſchen, daß die
Agrarfrage verhandelt werde, die für Rußland von hoher Bedeutung Je Sie ſtänden auf dem Boden der mee
Die Zuſchrift ließt: „Es lebe die rote Fahne und
revolutionäre Sozialdemokratie.“Auf Antrag Heſterreichs beſchließt der Kongreß eine Sympathie

Erklärung für die ſtreikenden engliſchen Bergarbeiter. Es ſoll auch
eine Kollekte veranſtaltet werden. Pickardt dankt im Namen der
en 53 Delegatio n.An er Kollekte beteiligt ſich die deutſche Delegation mit fünf-

hundert Franks. Ein Delegierter aus St. Petersburg erklärt, daß
die ruſſiſchen Sozialiſten ungeachtet aller Schwierigkeiten doch einen
Vertreter zum Kongreß entſandt haben.

Domela Nieuwenhuis kommt noch einmal auf die Zu-
laſſungsfrage zurück. Er iſt für die Zulaſſung aller Schattierungen,
auch der Anarchiſten, und hat den geſtern von Volders geſe ten
Wntraßße ſo aufgefaßt, daß dadurch alle Zuſatzanträge und Amen-
emen

ie internationale

efallen ſeien. greift den Präſidenten Singer an, der
entgegen dem Sinne des Antrags Volders noch über den Zuſatz-
antrag Bebel habe abſtimmen laſſen und ſo die Zulaſſung der
Unabhängigen und Anarchiſten vereitelt habe. Er beantrage, die

age noch einmal zu erörtern. Sollte der Kongreß wie Seht
eſchließen, ſo müſſe das Bildnis Marx' mit Trauerflor umhüllt

werden. Das „Proletarier aller Länder vereinigt Euch“ müſſe
auch hier in Zürich haben

Jean Vo dchafteſaſt greift e. alls den Präſidenten Singer
wegen ſeiner Geſchäftsführung an und ſtellt ſich im weſentlichenr Standpunkt Domelas.

llivier- London ſtellt den Antrag auf Uebergang zur Tages
ordnung. Wohin ſollten ſolche unberechtigte Angriffe auf das

äſidium führen Die unnütze Vergeudung der Zeit müſſe endlich aufhören. Elf wichtige Fragen i zu erledigen, noch keine

ſei bisher in Angriff genommen, fünf Tage habe man nur noch
Zeit. (Lebhafter Beifall.)

Der Kongreß beſchließt mit großer Majorität Uebergang
zur Tagesordnung.

Es werden Begrüßungstelegramme, die in großer Zahl aus allen
Teilen der Welt, auch aus Amerika und Auſtralien, eingegangen

ſind, verleſeno nJgleſias- Spanien giebt die Erklärung ab 2 die Spaniernur weil ſie den Zuſatzantrag Bebel richt verſtanden hätten, da
egen geſtimmt haben. Sie hätten einen heftigen Abſcheu vor den

Anarchiſten (Lebhafter Beifall.)

Es erfolgen die Berichte der Mandatsprüfungskommiſſionen.
England: 65 Delegierte, 44 Vereine, 70 Branchen vertreten;
darunter 9 Vereine jüdiſcher Arbeiter. Auſtralien: 1 Delegierter,
der 5 mit einer Mitgliederzahl von 80 000 vertritt,
darunter ein deutſcher Verein. Oeſterreich: 34 Delegierte. Ver
treten ſind alle politiſchen Vereine und Branchen; unter den
34 befinden ſich 5 tſchechiſche Delegierte. Belgien: 17 Delegierte,
worunter 2 weibliche, die die geſamte belgiſche Arbeiterpartei ver
treten. Bulgarien: 2 Delegierte, die 32 Vereine vertreten.
Dänemark: 2 Delegierte, Knudſen als Vertreter des ſozial
demokratiſchen Verbandes, Jenſen die Fachvereine Kopenhagens.
Der Verband hat 150 Sektionen und 17 000 Mitglieder die Ge
werkſchaften Kopenhagens haben 90 Sektionen mit 20000 Mit-
liedern. Amerika: 4 Delegierte, ein Mandat beanſtandet.Eponlen: Jgleſias für ſozialdemokratiſche Du und Galſcha
ür die Gewerkſchaften. Frankreich: 38 Delegierte, 54 ver-
chiedene Mandate: Arbeitsbörſe, nationale Gewerkſchaften, natio
nales Arbeiterſekretariat, revolutionäre Gruppen. Holland:

6 Delegierte, 3 für den holländiſchen ſozialdemokratiſchen Bund,
der 118 Abteilungen in 118 Städten oder Dörfern f lt, 1 Dele

ierter für die ſozialdemokratiſchen Vppoarephe 1 für den Vereinßer Zuckerbäcker in Amſterdam, 1 für den Verein ſozialiſtiſcher
Lehrer. Ungarn: 10 Delegierte, ein Mandat nicht anerkannt.
Rumänien: 5 Delegierte. Rußland: 1 Delegierter, der die
Sozialdemokraten von Petersburg vertritt. Die Organiſation inRußland ſchreite nur langſam vorwärts, da ſie geheim betrieben
werden müſſe. Seine r ſei r revolutionär aber nicht
orchiſtiſch und wolle mit den Anarchiſten nichts zu thun haben.
Die Gruppe bilde einen geheimen Arbeiterverein „Die Eman-
zipation der Arbeit“. Schweiz: 101 Delegierte, Grütliverein
15 000 Mitglieder, Gewerkſchaftsbund 15 000 und r

artei 5000 Mitglieder. Deutſchland: 102 Delegierte mit 164
andaten. Für gültig wurden erklärt 153 Mandate mit 92 Dele-

gierten. Ungültig 11 Mandate mit 10 Delegierten (Unabhängige
und eder Der Beſchluß der Ungültigkeitserklärung wurde
in der deutſchen Delegation mit erdrückender Majorität gefaßt.
i den Deutſchen befindet ſich eine weibliche Delegierte (Klara

etkin).i es London fragt an, in welcher r die von den Deut-
ſchen ausgeſchloſſenen Delegierten nicht den Bedingungen der An-
nahme entſprochen haben.

lrich- Fepegl erwidert im Namen der Mandatsprüfungs
kommiſſion, daß die Deutſchen die Beſchlüſſe der Brüſſeler Vor-
konferenz zu ihren eigenen gemacht hätten und nur die zugelaſſen
Bey die den Bedingungen des Brüſſeler Beſchluſſes entſprächen.

ie Deutſchen ſind nicht gewillt, ſich Elemente, die ihnen feindlich
geſinnt v aufdrängen zu laſſen. (Beifall.)

Eine Reihe von Nationen (Liebknecht, Turati, Volders 2c.) be
antragt, den im ſtehenden Franzoſen die Sympathie
des Kongreſſes in einer Reſolution auszuſprechen. Der Kongreß
beſchließt demgemäß.

Schluß der Vormittagsſitzung. ßIn der Nachmittagsſitzung beantragen die Engländer eine Reſo
lution, in welcher die Friedfertigkeit der Völker betont wird im

inblick auf die ſiameſiſchen Unruhen, die von den Bourgevis
lättern benutzt würden, Engländer und Franzoſen aufeinander
u hetzen. Die Reſolution wird unter lebhaften Bravorufen per

kklamation angenommen.
Bebel verlieſt die folgende Erklärung: Gegenüber den fort-

geſetzten Mißdeutungen des Zuſatzantrages Bebel und Genoſſen
zum Punkt 1 des Reglements für die Zulaſſung zum Kongreß
erklären die unterzeichneten Antragſteller zu Protokoll

1. Dieſer Znſatzantrag, der die Feſtſtellung des Begriffs „poli-
tiſche Aktion enthält, war für uns eine Notwendigkeit, nachdem
Herr Landauer in der deutſchen Delegation und im Kon reß
namens der Anarchiſten und ihrer Freunde erklärt hatte, das Wort
„politiſche Aktion“ ſei nichtsſagend, man könne darunter verſtehen,
was man wolle. Damit war für dieſen und alle nächſten Kon-

reſſe dem Mißbrauch und den endloſen Verzettelungen von ZeitThlr und Thor geöffnet.
2. Der Zuſatzantrag beſagt durchaus nicht, daß jeder, der zum

Kongreß kommt, verpflichtet, die politiſche Aktion auszuüben.
Er fordert nur die Anerkennung des Rechts der Arbeiter, ſämtliche
politiſchen Rechte ihres Landes nach ihrem Ermeſſen für die
rung der Intereſſen der arbeitenden Klaſſen auszunutzen und ſi
als ſelbſtändige politiſche Arbeiterpartei zu konſtituieren.

3. Damit haben wir uns durchaus nicht auf den Aber
Standpunkt geſtellt, der uns unterſchoben worden iſt. Wir haben

nur ein gedeihliches Zuſammenarbeiten mit Leuten für unmöglich
erklärt, die ſelbſt in höchſt engherziger und ſektireriſcher Auffaſſung
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den Arbeitern und Sozialiſten die Hände binden und ſie auf be
ſtimmte Mittel beſchränken wollen und die ihre Anfgabe darin
ehen, denjenigen Sozialiſten und Arbeitern, die 5 anderer als
er von ihnen gebilligten Mittel bedienen, zum Vorteil der Aus-

beuter Parteien in die Arme zu fallen.
4. Wir erklären außerdem, daß gemäß dem durch den ßuſet

Antrag jetzt modifizierten Reglement keine wirkliche gewert chaft
liche Arbeiterorganiſatien von und künftigen Kongreſſen
ausgeſchloſſen oder in der Auswahl ihrer Delegierten beſchränkt
iſt. Der Zuſatz bezieht 3 nur auf die nichtgewerkſchaftlichen

und Gruppen. Bebel, Edward Kautsky, Otto Lang,
er.

Die Ungültigkeitserklärung verſchiedener Mandate ſeitens ein
Nationen veranlaßt van der Velde-Brüſſel zu folgender

rklärung: Die ausgeſchloſſenen Jtaliener ſind Anarchiſten und
mußten n ngeſſgroſn werden, dagegen wurden die von Polen
und Ungarn für n erklärten Mandate vom Bürean r
giuis erklärt. Bezüglich der Deutſchen war das Büreau geteilter

einung. Holland verlangte die Zulaſſung, die Mehrheit, d. h.
alle übrigen im Büreau vertretenen Nationen, ſtimmten für Un-
gültigkeits-Erklärung. Das Büreau mußte ſich bei dem Mandat
eines deutſchen Anarchiſten überzeugen, daß ſämtliche 15 Unter-
ſchriften von einer Hand herrühren. Der Kongreß hat nun zu
entſcheiden, ob die Beſchlüſſe des Büreaus zu Recht beſtehen.
tuſſtezn lich des polniſchen Mandates entſpinnt ſich eine Dis-

ion.
aſchinski- Polen bittet, das Mandat für ungültig zu erklären,

es en ebenſo wie die ſozialdemokratiſche Zeitung, die der
Delegierte angeblich herausgebe.

Eine Polin Luxemburg bekämpft die Anſicht Daſchinskis und
b die Gültigkeitserklärung. ie Anonymität ſei begründet in
en Geſetzen des ruſſiſchen Polens. Die Zeitung werde im Aus

lande gedruckt und in Ruſſiſch-Polen eingeſchmuggelt. Wollte ſich
der Verfaſſer nennen, ſo wäre ihm die Rückkehr ins Vaterland
unmöglich gemacht für ewige Zeiten. Man ſolle doch die ruſſiſchen
Polen, die ſich mit den Ruſſen verbunden hätten, den Zarismus,
den ſtärkſten Hort der Reaktion in Europa, zu ſtürzen, unterſtützen.
Der r ſei Sozialdemokrat und gehöre auf den Kongreß.
(Lebhafter Beifall.)

Frau Mendelſohn (Polin) proteſtiert dagegen, daß anonyme
Mandate für gültig erklärt werden. Es könnten v dadurch zwei-
deutige Elemente einſchleichen und es würde ein gefährlicher Prä-
zedenzfall geſchaffen. Sie bittet, den Beſchluß des Büreaus umzu n und das polniſche Mandat für ungültig zu erklären.
(Beifall und Widerſpruch.)

Die Majorität erklärt das eine polniſche Mandat für ungültig,
9 Nationen ſtimmen gegen die Zulaſſung, 7 dafür, 3 enthalten ſich
der Abſtimmung.

Gilles London nimmt zur Ungültigkeitserklärung der deutſchen
Mandate das Wort: Er meint, die deutſchen Unabhängigen ſeien
ſo ordnungsmäßig gewählt, wie die anderen deutſchen Delegierten
auch. Die Ausgeſchloſſenen hätten noch vor kurzer Zeit zur Sozial
demokratie gehört, ſie erſtrebten dasſelbe ſtänden auf dem
ſelben wiſſenſchaftlichen und prinzipiellen Boden (heftiger Wider

ruch. Rufe: Lüge!). Sie nennen ſich nur in einem
ebermute Anarchiſten, en aber Sozialiſten. (Heiterkeit.) Einzelne

wollten mit dem Anarchismus garnichts zu thun haben, ſo Bley-
a (Ruf: Jſt garnicht in Magdeburg r worden.)

Er bittet den Kongreß, die Mandate für gültig zu erklären. Die
Diskuſſion dauert noch fort. Die engliſche Delegation erklärt, daß
Gilles nur in ſeinem eigenen Namen geſprochen habe.

Zürich, 9. Aug.
C(orläufigerk BerichtDer Engländerz Hodge präſidierte. Der Kongreß nahm den

Antrag der Schweizergruppe, betreffend die Einführung des Acht-
ſtundentages an, wonach eine vollſtändige gewerkſchaftliche und
politiſche Organiſation auf nationaler und internationaler Grund
lage verlangt wird. Die ſozialiſtiſchen Vertreter der nationalen
Parlamente ſollen ſich aber über gemeinſames Vorgehen zur inter
nationalen Einführung des Achtſtundentages durch die Geſetzgebung
verſtändigen. Zu dieſem Zweck ſoll eine internationale Konferenz
ſozialiſtiſcher Parlamentsabgeordneter einberufen werden. Den
Anträgen der Franzoſen, die Forderung eines Minimallohns und
die Abſchaffung der Akkordarbeit, eine Reſolution
wurde abgelehnt. Sodann wurde zur Behandlung der Stellung-
nahmerder Sozialdemokraten im Kriegsfalle geſchritten.

Zur -Arbriterbewegnug.

Bexrlin, „9. Auguſt. Jn der Goldleiſten-Fabrik von
Werckmeiſter, einer der größten der Welt, iſt ein partieller
Streik ausgebrochen. Die Arbeiter erhielten vielfache Aufforde-
rungen, unter günſtigen Bedingungen nach dem Auslande zu
kommen. Man befürchtet einen allgemeinen Streik in der
Goldleiſtenbranche, die hier etwa 20000 Arbeiter umfaßt.

Aus Brünn wird dem „Vorwärts“ durch ein Privat-
telegramm berichtet: Jn der Emailfabrik Brünn iſt ein großer
Streik ausgebrochen; 760 Emailarbeiter, darunter 25 Maler,
ſind im Ausſtande. Zuſchriften und Unterſtützungen ſind an
Hein, Delvertſtraße 8, Brünn, zu ſenden.

Zürich, 8. Auguſt. Der internationale Textilarbeiter-
kongreß, welcher am Montag abend ſeine erſte konſtituierende
Sitzung im „Zähringerhof“ in Zürich hielt, war von 19 Dele-
gierten aus Deutſchland, Frankreich, Oeſterreich, Belgien, England
und der Schweiz beſucht. Das Büreau wurde aus Richel Keege
land) und Sigriſt (Baſel) als Präſidenten und Hibbes Oeſterei
und Mäder (St. Gallen) als Sekretäre beſtellt. ie zweite Sitzung
wurde auf Dienstag abend anberaumt.

Jnternationaler Schuhmacherkongreß. Jn der am
Montag ſtattgefundenen zweiten Sitzung wurde die e
eines internationalen Sekretariats mit dem Sitze in Zürich be

loſſen; ferner die Einführung der S für wandernde
Mitglieder nach Kilometern und des Markenſyſtems für gegen
t e Abrechnung der verſchiedenen Länder, ſowie endlich die

d
lufſtellung beſtimmter Grundſätze für das Streikweiſen ſeitens
es Sekretariats. Danach z allein das Sekretariat über

die Zulaſſung des Streiks. Mittags 2 Uhr wurde der Kongreß
mit einem dreifachen Hoch auf die internationale Arbeiterbewegung
geſchloſſen.

n

Lokales und Provinzielles.
Halle al S., 9. Auguſt.

Der Heidegang der Zentral -Kranken- und Sterbe-
kaſſe der Tiſchler findet Sonntag, den 20. Auguſt er. in der
üblichen Weiſe (mit Muſik 2c.) ſtatt. Der Vorſtand erſucht die
Mitglieder und Genoſſen, hierauf bei Arrangements anderer Ver-
gnügen Bezug nehmen zu wollen. Um 6 Uhr würde der Rück-
marſch erfolgen.

Zur Beachtung! Das S Füſilier RegimentNr. 36 wird am 12. Auguſt von 8 Uhr früh bis 4 Uhr nach-
mittags Schießübungen mit ſcharfen Patronen abhalten. Das ge
fährdete Gelände, begrenzt von der Linie Galgenberg Nehlitz
Gutenberg Altenrode--Bergholz wird für jeden Verkehr von
Menſchen und Fuhrwerk durch Militärpoſten, deren Weiſungen
unweigerlich Folge zu geben iſt, abgeſperrt werden.

Zur Vorſicht mahnt ein Fall von Blutvergiftung, dermit tödlichem Ausgang endete. Jn der kgl. Klinik ſalb die hoch

betagte Witwe Sander von hier (Kruckenbergſtraße), welche ſich
vor etwa acht Tagen beim Reinigen eines Zimmers eine Näh-
nadel in den Ballen der re er Ware geſtochen hatte, wo
rauf das Glied bald in bedenklicher Weiſe anſchwoll. Obwohl
man alsbald ärztliche Hilfe in Anſpruch nahm, verbreitete ſich die
Schwellung auch über andere Körperteile, ſo daß an eine Rettung

racht mehr. gedacht werden konnte.
chlafen bei offenen Fenſtern. Bei Hitze bringt Ermüdungvon des Tages Arbeit keinen Schlaf, wenn die Luft im Schlaf-

d zu ſchwül iſt. Da hilft nur das Oeffnen der Fenſter, um
er kühlen Nachtluft Eingang zu verſchaffen. Aber iſt denn

Schlafen bei offenen Fenſtern nicht ungeſund? Nein, das iſt es
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beizufügen,
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nicht, es iſt im Gegenteil von große Nutzen, nur muß Zugluftvermieden werden. Die Fenſter brauchen auch nicht ſaß vffc

z ſtehen, ſondern es genügt eine fingerbreite offene Spalte.
ſt daß Perſonen, die ſtets bei offenem e ſchlafen,
von Erkältungen und Katarrhen weniger zu leiden haben, als
ſolche, welche den dritten Teil ihres Lebens in ungelüfteten Schlaf
zimmern zubringen.

Coneordiatheater. Als neueſte Operette von Karl Wein
berger kam am gegr en Abend „Lachende Erben“ ſeitens der
Wiener Operetten-Geſellſchaft, deren Gaſtſpiele ſich eines ſtetig
wachſenden zu erfreuen haben, mit gutem Erfolge zurAufführung. Die Muſik iſt eine leichtbewegte und zeichnet i
durch benſſiedene wohlgefällige Walzermelodien aus, deren ſchönſte

die Melodie „Das iſt der Liebe ſener t“ iſt. Die auch hier
alles ausmachende melodiöſe Muſik iſt es, die über die nicht be
deutungsvolle Handlung und eine Anzahl zur zweiſelhaften
Gattung der W „faulen Kalauer“ zählenden Witze leicht hinweg
ſehen läßt. ir glauben aber eher, daß gergrtige e nur
re der betr. Darſteller ſind, als daß ſie ſich wirklich im

ext vorfinden. Von der ſtattlichen Zahl der Darſteller, wie
überhaupt die Aufführung als eine zufriedenſtellende nur zu nennen
iſt, i nur weniger Erwähnung gethan der Kommandant von
der Beerenbom des Herrn Alberty, der Cyprian des Herrn König,
Fräulein Mizi Watzke als Elly, Fräulein Jrma Foltis als Grete,ſowie Herrn Siebert als Leutnant Brandt, obwohl des letzteren
Stimme von den Anſtrengungen, der ſich die Künſtler allabend-
lich zu unterziehen haben, lange nicht ſo friſch klang, wie es ſonſtder ſar e

Eine betrunkene Frauensperſon erregte am Dienstag abendegen 9 Uhr auf der alten Promenade den Unwillen der eng

as Weib ging von Haus 5 Haus und begehrte Einlaß. Da
das Weib aber wiederholt gehörig zurechtgewieſen wurde, trollte
es ſchließlich von dannen.

Scheunenbrand. Am Dienstag nachmittag ging die mit Roggen
efüllte Scheune im 2. Gute des e e Horn in Serbitz in

Flammen auf. Heute fand man beim Aufräumen der Brandſtätte
im Schuppen die verkohlten Leichen zweier Kinder, des 4 ihr en
Otto Schönheit und des 5 jährigen Otto Winzer vor. DieKinder haben offenbar das Jener angeſteckt und dasſelbe wird ſo
ſchnell um ſich arten haben, daß ſie ß

was auch deshalb ſchwierig war, weil Scheune und Schuppen verſchloſſen waren und die Kind eer nur durch ein Loch in den Schuppengeren ſein konnten. Schupp
Jm dongat Juli 1893 ſind im Bevölkerungsſtande der

Stadt Halle 342 Kinder als geboren angemeldet, 164 männlichen und
178 weiblichen Geſ v darunter 39 uneheliche Geburten, 10

nicht mehr retten konnten,

männliche und s weibliche von hieſigen, 13 männliche und 10 weib-
liche von auswärtigen Müttern.

Von 306 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.
katholiſcher
moſaiſcher
verſchiedener
DDiſſidenten.

Als verſtorben ſind angemeldet: 214 Perſonen männlichen und 186
weiblichen Geſchlechts 400, dazu 14 Totgeburten 414 Todes
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fälle. Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 111 männlichen, 104 weiblichen Geſchlechts.

von 1 15 2725 16 11615 4 516--20 5 32130 6 631 40 9 3 F4160 24 1261-80 21 11über 81 3 4unbekannt
214 n 186 weiblichen Geſchlechts wen

306 waren evangeliſcher, 24 katholiſcher, moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 70. Es waren 156 männliche, 152 weibliche ledig; 43
männliche, 19 weibliche verheiratet; 14 männliche, 15 weibliche ver
witwet, 1 männliche geſchieden. Geboren wurden 342, Todesfälle
waren 414, mithin 72 Todesfälle mehr als Geburten. Ehen wur
den 87 geſchloſſen.

Naumburg, 8. Auguſt. Die „S.-8.“ berichtet: Der Vertreter
der Naturheilkunde Arthur Conrad aus Weißenfels war vom
dortigen Schöffengericht wegen Betrugs mit 20 M. Geldſtrafe be
legt worden, wogegen er r eingelegt r Der Ange
klagte war im ehe einer Eiſenbahn -Zeitkarte, und als er
eines Tages von Weißenfels nach Halle fuhr, nahm er ſein Kind
mit, ohne dafür eine Fahrkarte zu löſen, obgleich es über vier
Jahre alt iſt. Dem Schaffner, welcher u arauf aufmerkſam
machte, antwortete er, das Kind ſei noch nicht vier Jahre alt.
Die a wurde als unbegründet verworfen.

Zeitz, 8. Auguſt. Geſtern nachmittag gegen 2 Uhr fiel im Poſt
e ein junger Mann von etwa 20 Jahren ohnmächtig nieder.
Als Zeuge vor Gericht vorgeladen, hat er wahrſcheinlich zu lange
warten müſſen und hat durch Aufregung und gung einen Schlag
aufall erlitten. Obgleich hilfbereite Perſonen dem Ohnmächtigen ſo
ſagt beiſprangen und Wiederbelebungsverſuche anſtellten, erwieſen
ich letztere doch als erfolglos. Auf Benachrichtigung an das Rat
haus iſt dann von dort aus das Weitere veranlaßt worden.

Magdeburg, 8. Auguſt. Heute verunglückte in Egeln einer
unſerer beſten Genoſſen, der Dachdecker Andreas Jrgang dur
einen Sturz vom Dache. Er war ſofort beſinnungslos znd
ſze an dem Transport nach dem Krankenhaus. Der Ver-
torbene hinterläßt eine trauernde Frau und ein Kind.

Bereine, TBerſammlungen ett.

Halle, 9. Auguſt. Man ſchreibt uns: Jn Nr. 185 des „Volks
blatt“ iſt eine „Berichtigung“ des Herrn Tiſchlermeiſter Jurth au
den Bericht über die öffentliche Tiſchlerverſammlung vom 3. Au
enthalten, durch welchen beleidigt fühlt, weil in dem
Bericht geſagt worden, der Vorſtand der Tiſchler-Ortskrankenkaſſe

aus lauter organiſierten Kollegen. Daß der Bericht
tatter nur die Geſellen gemeint hat, iſt wohl ſelbſtverſtändlich

Das kann wohl nur Herr Jurth falſch verſtanden haben. Wenn
der geſamte er damit gemeint wäre, ſo wäre es auch keine
Lüge, denn die Arbeitgeber ſind auch organiſierte Kollegen, denn
nach dem Ausſpruch des Herrn Jurth gehören ſie alle der Jnnung
an. Auf die ſonderbare Berichtigung näher einzugehen, hieße den
Raum des „Volksblatt“ unnötig in Anſpruch nehmen. r eins
muß ich Herrn Jurth auf die Aeußerung hin, daß die Kaſſe von
uns einſeitig und das Kaſſenvermögen ſchädigend verwaltet werde,
mitteilen, daß wir ihn zu einer Vorſtandsſitzung einladen (wo er
ſelbſtredend zu erſcheinen hat), in welcher wir dann die Kopf
wäſche vornehmen werden, und ſollte Herr Jurth am Erſcheinen
verhindert ſein (1227), ſo würden wir uns veranlaßt ſehen, an
einer anderen Stelle uns gegenſeitig auszuſprechen. Otto Herr-
mann, Vorſitzender der Ortskrankenkaſſe der Tiſchler.

Aus dem Grrithtsſaal.

Halle, 9. Auguſt. (Schöffengericht.) Ein Nachſpiel vonder Reichstagswahl bildete heute die Privatklageſache nes Ge
noſſen Fritz Kunert gegen den Agenten Friedrich Karl Heſſel
barth von hier wegen öffentlicher Beleidigung. r Verhand
lung bringt auch einen Beweis dafür, auf welche Art und Weiſe
es den Ordnungsparteien gelang, für Herrn Dr.
Alexander Meyer das Mandat zu erringen. Wie bekannt, und wie
auch heute gerichtlich gſtgeſtellt wurde, verbreitete der Agent Heſſel
barth während der Wahlperiode hier in mehreren Reſtaurants
u. ſ. w. das Gerücht, der Reichstagskandidat Fritz Kunert aus
Friedrichshagen bei Berlin wäre wegen Sittlichkeitsverbrechens mit
zwei n vorbeſtraft worden. Daß ein ſolcher Vor
wurf in Beziehung auf Kunerts Perſon auf den Ausfall der Wahl
nicht erfolglos blieb, braucht wohl nicht erſt erklärt zu werden.
Dem Genoſſen Kunert blieb damals, da das Gerücht kurz vor der
Wahl verbreitet worden war, nichts anderes übrig, als ſich ſofort
zu verteidigen, und er gab deshalb im „Volksblatt“ vom 13. Juni
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nne, und ſeine hs, gen gemeinegen und d gwnroige Verleumdungen ſeien, für welche er jenen
chtlich zur Verantwortung ziehen werde, um die Unen twahrhaftigkeit ſolcher Auslaſſungen an den Pranger zu ſtellen

und eine derartige r. Kampfesweiſe in Wahlzeiten für die
Zukunft unmöglich z machen. Durch dieſe en fühlte ſich
nun Heſſelbarth beleidigt, weil ihm der Vorwurf der nichtswürdigen
Verleumdung gemacht worden war, und er hatte deshalb Wider-
klage gegen Genoſſen Kunert erhoben. Heute gab nämlich Heſſel
barth zu ſeiner Entſchuldigung an, er habe jenes Gerücht, Kunert
ſei wegen Sittlichkeitsverbrechen mit 2 Jahren Zuchthaus beſtraft,
einmal in einer Be geleſen und es im guten Glauben,aber nicht wider be eres Wiſſen verbreitet. Er d egen die
Sozialdemokratie agitiert, die unter der Flagge Freiheit und Gleich-
heit zur Wahlzeit „herumgegangen“ und dabei habe er in

Kneipen“ jenes Gerücht ausgebreitet, welches er für wahr ge
hatten da doch Kunert auch außerdem wegen Gottesläſterung vor

eſtraft ſei. Nachträglich habe er ſich an die „Saalezeitung“ ge-
wandt, um zu erfahren, in welcher Zeitung jenes Gerücht ge

anden. Dort ſei ihm aber erklärt worden, er, Heſſelbarth, ſolle
ch einmal an die „Voſſiſche Zeitung“ wenden, da werde er wohl
ufklärung über die Angelegenheit bekommen. Daraufhin ſchrieb

er diesbezüglich an die „Voſſiſche Zeitung“ und erhielt die Nach
richt, daß in der „Voſſiſchen Zeitung“ von einer derartigen Kunert
betreffenden Nachricht niemals etwas e habe. Auch vom
Polizei Präſidium in Breslau, wo Heſſelbarth jedenfalls einen
„wegen Sittlichkeitsverbrechen mit 2 Jahren Zuchthaus vorbe
ſtraften Kunert“ ausfindig machen wollte, war „leider“ die Nach
richt eingetroffen, daß eine T gleichen Namens wie Kunert
wegen des angeblichen Verbrechens nicht beſtraft iſt. Genoſſe
Kunert war in der Verhandlung nicht zugegen, für ihn fungierte
als Vertreter Herr Rechtsanwalt Herzfeld. Derſelbe meinte,
Kunert ſei der Kandidat der ſozialdemokratiſchen Partei und
als ſolcher ſehr bekannt geweſen. Ein jeder habe das Recht ge

abt, ihn, K., zu kritiſieren, aber ſeine perſönliche Ehre durfte im
ahlkampf nicht angegriffen werden. Des Beklagten öffentlich

verbreitetes Gerücht war geeignet, den Privatkläger verächtlich zu
machen und ihn in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen,
eine ſolche Handlung, wie die des Beklagten, involviere eine Be
leidigung nach S 185 und 186 des St. G. B. Es ſolle nicht be
hauptet werden, daß beklagter H. dieſe Anſchuldigungen wider
beſſeres Wiſſen erhoben hat, wenn er aber ein derartiges Gerücht
ausbreitete, ſo mußte er ſich erſt Beweiſe dafür r und
dieſe hatte er nicht. Wenn ſich Beklagter auf die Vorſtrafen
Kunerts beziehe, ſo ſei demgegenüber zu erklären, daß Kunert alle
die Strafen auf Grund ſeiner politiſchen Thätigkeit bekommen hat,
und die diesbezüglichen Vergehen ſind abſolut keine entehrenden

andlungen geweſen. Die letztere ſchärfſte Strafe, wegen Ver-
pottung einer Religionsgemeinſchaft 3 Monate Gefängnis
kann bezüglich der Anſchuldigung Heſſelbarths garnicht in Betracht
kommen. Kunert iſt Diſſident und iſt als ſolcher in ſeinen Vor
trägen jedenfalls einmal etwas weit gegangen. Dieſes kann ihn
aber in der Achtung nicht herunterſetzen. Der bekannte Paſtor
Thümmel iſt auch einmal wegen Verſpottung der katholiſchen
Religionsgemeinſchaft zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt worden,
und er iſt deshalb nicht aus ſeinem Amte entlaſſen worden, die
chriſtliche Kirche hat alſo keinen Anſtoß an dem Vorgehen Thümmels

enommen. Wollte man das Vorgehen Heſſelbarths nicht beſtrafen,
o hieße das, Kunert für vogelfrei erklären. Dem Privatkläger

Kunert kommt es nicht auf eine hohe Beſtrafung des Beklagtenan, er wünſcht nur, daß gerichtlich feſtgeſtellt werde daß er nicht

das begangen, was man ihm vorgeworfen. Wenn ſich nun Kunertin der Erklärung gegen Heſſelbarth, durch welche ſich letzterer be

leidigt fühlt, etwas derb ausdrückt, ſo iſt ihm das garnicht zu ver
argen. Es war kurz vor der Wahl und er war als Kandidat proklamiert,
er konnte infolgedeſſen die unwahren Anſchuldigungen Heſſelbarths
wohl als nichtswürdige Verleumdungen bezeichnen. Die Erklärung
war kein Angriff, ſondern nur eine Zurückweiſung, er, Kunert, hat
gegen Heſſelbarth nur in der Abwehr gehandelt. Bezüglich Kunerts
würde Freiſprechung und gegen nen würde eine Geldſtrafe
von 100 M. eventuell 10 Tage Gefängnis angemeſſen erſcheinen,
nebſt Publikation des Urteils des Beklagten in ſämtlichen hieſigen
Zeitungen. Der Verteidiger Heſſelbarths, Herr Rechtsanwalt
v. Köller, meinte, es ſtehe feſt, daß ſein Klient in Beziehung auf
den Privatkläger etwas nicht erweislich Wahres verbreitet hat.
Kunerts Vergehen und Strafen ſeien gber nicht ſo harmlos, wie
bei dem Falle Thümmel, und wie ſie hier vom Verteidiger Kunerts
e worden ſind. Die Art und Weiſe wie die Sozialdemo-

atie gegen die Kirche zu Felde gehe, ſei bekannt. Gegen Kunert
W in Berlin als Lehrer wegen ſeiner Geſinnung Zwang und

ndrohung angewendet worden, infolgedeſſen er es vorzog, von
der Schule ſeine Entlaſſung zu nehmen. Er ſcheute ſich nicht, den
Kindern in der Schule ſeine Geſinnung vorzutragen, weshalb er
aus ſeinem Amte entfernt worden iſt. Sein Klient, Heſſelbarth,
habe bona tide gehandelt, auch iſt die Beleidigung nicht ſo ſchwer,
da doch Kunert durch das letztere Urteil, wegen Verſpottung einer
Religions gemeinſchaft (alſo 3 Monate Gefängnis) ziemlich eben ſo
chwer belaſtet iſt, als durch das was vom Beklagten Heſſel-
arth über Kunert verbreitet worden (alſo die Beſchuldigung,

Neben meiner Vauglaſerei
Einrahmung von Bildern und Spiegeln jeder Art

in gekröpften, Antik- und GoldBarock-Rahmen.
eich aſſortiertes Lager.

Prompteſte Bedienung. Billigſte Preisberechnung.
Ferd. Beuchert, Glasermeister, Lessingstr. 5.

Kun Sittlichkeitsverbreche mit zwei vod word Die Gegenbeleidi meint der
echtsanwalt v. Köller, der Vorwurf der nichtswür

ung ſei eben ſo ſchwer und er beantrage deshalb für
einen Klienten ein mildes Strafmaß. Herr Rechtsanwalt Herz-
eld erwidert dem Herrn Rechtsanwalt v. Köller, daß es unrichtig
ſei, wenn er ſage, Kunert ſei aus ſeinem Amt als Lehrer entlaſſen
worden Kunert habe ordnungsgemäß gekündigt und ſei gegangen.
Kunerts Erklärung re Heſtewartß ſei berechtigt geweſen
und bleibe er im übrigen bei ſeinem Antrage. Als Heſſelbarth
ſeitens des Gerichtshofs nochmals gefragt wurde, ob er zu ſeiner

erteidigung noch etwas anzuführen habe, erging er ſich in ungechickter Weſe und ausfälligen Redensarten gegen Genoſſen Kunert,

o daß er vom Gerichtshof zurechtgewieſen werden mußte. Er,
r arth, habe u. a. gemeint, bei der Wahl hätten die Zeitungen

eſchrieben, Kunert ſei wegen Diebſtahls verhaftet worden wo
leibe da die Moral; „wir wollten einen beſcholtenen Reichs-

tagsabgeordneten haben. Nach längerer Vchen verkündete der
Gerichtshof das r on bekanntgegebene Urteil wonach
S eek aber auch Genoſſe Kunert der öffentlichen Beleidigung
ür ſchuldig erklärt und deshalb erſterer zu 100 M. ev. 10 Tagen

Gefängnis und letzterer zu 10 Mark eventuell ein Tag Gefäng
nis verurteilt wurde, nebſt Publikation beider Urteile in der
„Halleſche Zeitung“, „Saale-Zeitung“ und dem halleſchen „Volks-blatt“. Außerdem wurde auch Unbrauchbarma ung des „Volks
blatt“ vom 13. Juni erkannt. Jn der Begründung des Urteilswurde geſagt, daß der Vorwurf Heſſelbarths gegen Kunert ein
ſehr ſchwerer geweſen und deshalb habe auf jene Strafe erkannt
werden müſſen. Kunert hat bei Verbreitung jener Erklärung wohl
in Wahrung berechtigter Intereſſen gehandelt, er hat aber bei
Abfaſſung jener Erklärung eine Form gewählt, die unzuläſſig war,
es ſei deshalb wie geſchehen zu erkennen geweſen.

Mah und Fern.
Auch ein Diftanzmarſch! JmSüdweſten Berlins hielt ſich

ein Herr zum Leidweſen ſeines Ken einen ſchwarzen Pudel
und es kam dieſerhalb zu mancherlei Reibereien zwiſchen beiden
Teilen. Der Pudel wurde daher am Sonnabend an einen Guts
beſitzer bei Soldin verkauft und mittelſt der Eiſenbahn dorthin ge
bracht. Am Sonntag abend meldete der Draht dem Verkäufer das
Entlaufen des Hundes und ſchon am nächſten Morgen meldete ſich
das treue Tier bei ſeinem alten Herrn. Der Hund hatte die 127 Kilo
meter in nicht ganz zwölf Stunden zurückgelegt

Aus Oſtende wird über eine neue Affaire, bei welcher gleich
falls ein belgiſcher n beteiligt iſt, folgendes berichtet: DerDirektor der Hintarbä erei in Oſtende, Hauptmann D., ſowie ein

Sergeant, dem die Aufſicht über das Magazin übertragen war,
hatten zum eigenen Bedarf aus der Bäckerei kleine Mengen Brot und
Kohlen entnommen. Der Hauptmann wurde zu 3 Monaten Ge
fängnis und Ausſtoßung aus dem Heere, der Sergeant zu 1 Monat
Gefängnis, 28 Tagen Haft und zur Degradation verurteilt.

Wie die von den Ortskaffſen angeſtellten Aerzte zu
weilen „arbeiten“, geht aus folgendem Schriftſtück hervor:Atteſt. pp. Heſſen anſcheinend (letzteres im Original dreimal

durchſtrichen) Alkoholiſt, iſt nun glücklich ein paar (3) Wochen
Mitglied der Krankenkaſſe, hat eine chroniſche alte Kniegelenk-
entzündung, die ſich durchs Arbeiten, das er ja nicht gewöhnt
iſt, nun wieder verſchlimmert hat. N. muß liegen zu Hauſe,
d. h. iſt in ſeinem Logis, iſt dies angeblich unmöglich, darum
beſteht der Menſch darauf, ins Krankenhaus zu gelangen. Aerzt-
licherſeits liegt allerdings ein triftiger Grund gegen dieſes Ver-
langen nicht vor.
Rieſa, 5. Juni 1893. Dr. kFeſtner.

Ein „anſcheinender“ Alkoholiſt, der chroniſche alte Kniegelenk-
entzündung hat und das Arbeiten nicht gewohnt iſt, will durchaus
ins Krankenhaus. Iſt das das Atteſt eines gebildeten Mannes,
eines Kaſſenarztes? Und wer vent dieſe Kaſſenärzte? Doch nie-
mand anders als die Arbeiter ſelbſt! Deun auch der vom Unter
nehmer gezahlte Teil des Kaſſenbeitrages iſt ihnen erſt in Form
des ſogenannten Entbehrungslohnes von ihrem vollen Arbeits-
erträgnis gekürzt worden.

Hriefkaſten der Redaktion.
G. Sohn. Merſeburg. Notzucht iſt ein Verbrechen, welches

mit Zuchthaus beſtraft wird. Die Strafverfolgung verjährt im
günſtigſten Falle in 15 Jahren.

K. B., hier. Wenn Sie jemandem den Auftrag geben, etwas
zu beſorgen, der Betreffende von Jhnen ſtatt 2.50 M., welche den
wahren Preis ausmachen, 4 M. verlangt, ſo hat ſich der Mann
des Betrugs ſchuldig gemacht und würde, wenn die Affaire der
Staatsanwaltſchaft angezeigt wird, zweifellos beſtraft werden.R. M., Nakel. 1. Se Fabrik liegt eine Verpflichtung ſicher
nicht ob: wenn ein Betriebsunfall vorliegt, ſo muß die Berufs
genoſſenſchaft aufkommen. Unter Umſtänden könnte aber in Jhrem
Falle die Jnvalidenverſicherung nach dem Geſetze vom 22. Juni 1889
eintreten, wenn die Erwerbsunfähigkeit ſo weit herabgedrückt iſt, daß
der Arbeiter nicht mehr im ſtande iſt, mindeſtens einen Beitrag zu

e e eh z e
4 r I

h 4 S e ß Je e J e eg r c ws h
en 5 Beitragsjahre Beiträge entri worden ſind. JeHetelebeunfel durch welchen eine wird oder eine

Körperverletzung erleidet, durch wel Arbeitsunfähigkeit von
mehr ais drei Tagen oder der Tod eintritt, muß binnen w
Tagen bei der Ortspolizeibehörde e werden. Verſäumt
dies der Unternehmen iſt er ſtraffällig. Wenn der Unfall einen
dauernden Schaden hinterläßt, durch welchen der Betroffene in
ſeiner Erwerbsfähigkeit behindert wird, ſo muß derſelbe eine Rente
bekommen. Wenn der Berufsgenoſſenſchaft der Fall nicht bekannt
iſt, muß derſelben Meldung gemacht und auf die unterlaſſene An
zeige aufmerkſam gemacht werden.

Standesamtliche Uachrichten.
Halle, den 9. Auguſt.

Aufgeboten: Der Arbeiter Rochus Sobieda und Valenting
Kokocinska (Offeln). Der Desinfektor Zug Wöhlmann und
Pauline Hoffmann (Wieſenſtraße 7 und Mansfelderſtraße 22). Derne er Friedrich Wirth und Helene Schröder (Mauer-
gaſſe 19 und Böllberg).

Eheſchließungen Der Hoboiſt Friedrich Paul und Hedwig
Weiß (Blumenthalſtraße 24). Der Schneider Hermann Anger-
mann und Anna Kloſe (Hanfſack 4 und Lindenſtraße 75).

Geboren: Dem Handelsmann Robert Hoffmann eine T., Lina
Frieda (Auguſtaſtraße 16). Dem Schloſſer en Weißhuhn ein
S., Albert Wilhelm Ankerſtraße 6). Dem Maurer Karl Fehſeeine T., Marie Anna (Hirtengaſſe 16). Dem Na e iſer Dil
Grote ein S., Hans Wilhelm Karl Ludwig r traße M.Dem Gelbgießer Jgnatz Gathmann eine T., Anna Margarethe
(Pfännerhöhe 44). Dem Fabrikarbeiter Guſtav Streckrodt ein S.,
Friedrich Guſtav a t 41). Dem rig Auguſt Steyer

ſche

on
ein

eine T., Klara Anna (Hafenſtraße 21). Dem Weißgerber Franz
Dreßler eine T. h Emmy (Wörmlitzerſtraße 100). Dem
Handarbeiter Albert Möbius eine T. Luiſe Martha Frieda (Graſe-
weg 10). Dem Fabrikarbeiter Adolf Gothe eine T., Elſa Marie
Gertrud (Thomaſiusſtraße 4). Dem Bahnarbeiter Karl Wiegand
eine T., Hermine Pauline (Streiberſtraße 29). Dem Former Hein-
rich Hellwing eine T., Frieda Minna Streiberſtraße 34). Einunehel. S. Emne unehel. T.

eſtorben: Der Konditor Karl Danneberg. 40 J. (Stein
weg 34). Der BüregauGehilfe Wilhelm Föhre, 19 J. (gr. Stein
ſtraße 35). Des Bahnmeiſter Auguſt Steyer S. Otto, 15 J.
(Dryanderſtraße 13). Des Maler Hermann Grießmann T. gries
3 M. (gr. Wallſtraße 21). Des Sattler Ewald Schönwälder S.
Franz, 1 J. Leipzigerſtraße 94). Des Tiſchler Ernſt KrosdorT. Helene, 4 J. Schillerſtraße 24). Des Dachdecker Karl Hartnu
T. Walda, 26 T. Wuchererſtraße 20). Des Bergmann Kar
Thieme S. Albin, 4 J. (Klinik). Des Lohnkellner Otto Kluge T.Anna, 1 J. (an der Vaderei 3). Des Gaſthofsbeſitzer und Ge

treidehändler Franz Jacobine Ehefrau Luiſe geb. Emilius, 64 z
(Mangsfelderſtraße 57). Friederike geſch. Saalmaun geb. Rothe,
38 J. (Klinik). Helene Heinemann, 23 J. (Klinik).
S. Eine unehel. T.

F. Giebichenſtein, 2. bis 8. Auguſt.
Aufgeboten: Der Geſ O. F. Wolf und A. M.Pöhlmann (Trotha und Reilſtraße 26). Der Maurer J. F. Enders

und R. F. M. Knorre (gr. Brunnenſtraße 20). Der Steinmetz
P. Scheibner und M. Trautmann Giebichenſtein und Halle).

Geboren: Dem Schloſſer A. E. K. Sperling eine T. (Trift
ſtraße 33). Dem Fabrikarbeiter F. G. Stötzner ein S. (gr. Brunnen
ſtraße 45). Dem Handarbeiter W. A. Gründler ein S. (Reil-
ſtraße 42). Dem Fabrikarbeiter H. L. Grimm eine T. (Böckſtr. 4).

em Fabrikarbeiter A. W. Kohl ein S. (Advokatenſtraße 7). Dem
Stellmachermeiſter J. F. Rückheim eine T. Reilſtraße 46). Dem
Lehrer F. G. Bliedtner eine T. (Wittekindſtraße 4). Dem Hand-
arbeiter F. W. F. Brömme ein S. (Wittekindſtraße 24).

Geſtorben: Die Witwe S. Eberhardt geb. Lehmann. 72 J.
9 M. 27 T. Kbnigsberg 5). Des Fabrikarbeiter W. F H.
mann T., 1 M. 2 T. (Steinſtraße 7). Die Witwe A. C. C. Ohme
geb. Kittelmann, 58 J. 1 M. 14 T. (Auguſtſtraße 62). Des Ar-
beiter L. A. C. Weber S. totgeboren (Advokatenſtraße 9b). Des
Keſſelſchmied W. E. Pretſch T., 2 M. 6 T. (Brunnenſtraße t

in unehel.

Des Handarbeiter F. Martin S.. 1 J. 6 M. 16 T. (Auguſt-
ſtraße 63). Des Maler W. Plötz T., 1 J. 9 M. 12 T. (Leopold-ſtraße 31). Eine unehel. T., 4 M. 18 T. (Böckſtraße 3). Eine
unehel. T., 6 M. 6 T. (Ränzelgaſſe 3).

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.

aul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.
tto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,

Hoheſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

Direktion Richard Kubert.
Durchweg neuer Spielplan!

Mehnert LiebscherDelitzſcherſtraße 8 (am Vahnsof) und Wilhelmſtraße 7
empfehlen

ſämtliche Brenn- und Vau- Artikel
zu billigen Sommer- Preiſen.

ars
gehranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt

W. Dudenbostel, Preise
Z

Neu erſchienen:
—SJoseph Kürschner-

Der neue Reichstag
1893--98.

Ecke.

rrer=wQuillay
(Panama-

vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

u. Laurentiusſtraßen-

a Rinde
päne) empfiehlt

Die Max FranklinTruppe, Parterre-Akrobaten, Die Shwchen

Waſhaſa-Fheator. Nnlaya Ninde,
Gallſeife

Ein Kinderwagen mit Matratze
und Decke iſt ſehr billig zu verkaufen

Giebichenſtein, Zietenſtraße 35, I.
j werden gut repariert u. reinKlaviere geſt. v. Laue, Taubenſtr. 15.

empfehlenDi s A daGeſell Trock. Brennholz die Fuhre 2.25S E. Walthers Nacht. Korb 25 verk. Muſche, Gottesackerg. 14
Moritzzwinger l.

Ein älterer Mann ſucht dauernde
Arbeit irgendwelcher Art. Zu erfragenSteinweg 28.

thers
triſche Katzendarſteller. Die vier
kleinen Bialodworskaja's, ruſſiſches
National-Geſangs Quartett. Fräul.
Giſela Oſſarelly, KoſtümSoubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs-
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Sene e len I mwandoz, 7ymnaſtikerinnen am Trapez. ro 2222Krunr und Zermnng exzen S Bei Fußſchweiß 2

Salicylsäure-Streupulver
ä Doſe 25

Georg Zeising, mieten
Wohnungen für 40, 45, 55, 60, 80 u.

bei August Huch, Thorſtraße 26.
ine Stube, Kammer, Küche n. Zubh.

für 108 .4 zum 1. Okt. zu beziehenGonntergaße 11, II.

Daſelbſt eine kleine Stube für 54
zum 1. Oktober zu beziehen.

Eine Wohnung für 40 Thlr. zu ver
Pfännerhöhe 44.

empfehle

Concordia- Theater.
Donnerstag den 10. AuguſtDie Afritareif e.

Freitag: Boccaccio

Momig
Neumarkt- Drogerie

Jn Vorbereitung Der Feldprediger. Albrechtſtr. 1,Bernburge

100 Thlr. ſof. od. 1. Okt. Thomaſiusſtr. 5.

St., K., K. und für 45 Thlr.
1. Okt. zu vermieten Liebenauerſtr. 158.

Stube, Kammer u. Küche zum 1. Okt.
zu vermieten Liebeauerſtraße 166.

Stube, Kammer, Küche und Zubehör

empfiehlt

.-Ecke.

Freitag

Schlachtefeſt.
H. Schmict, Böllbergerweg 58.

W s Mag
W Preis 50 W

Zu beziehen z
ie Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe.

Kräftiges Hausbackenbrot ſowie
geſchmackvolles Weißbrot liefert auf
Wunſch frei ins Haus die Bäckerei
Landwehrſtr. 12. A. Hohndorf.

Stempelfarben,

Dauer en,aſchechte Farben u. ſ. w.
empfiehlt in beſten Qualitäten
zu billigſten Preiſen die Stem-
pelfabrik von

Alfred FPfautsch,
Nikolaiſtraße 6 (Händelhaus).

a

Neumarkt-Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ecke.

So SEußbodenölfarbe
à Pfund 40

7 Georg Zeising, Kleinſchmieden.
SeeSchwarzbrot,

groß und kräftig, 1. und 2. Sorte empf.
Otto Hänel, Karlſtraße l.
eeeerns22222 hJ BVernſteinfußbodenla
e mit Farbe à Pfd. 75 bei

Seorg Kleinſchmieden S
De D. O i

e

8

eising
e e S

J Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-

Schlachtefeſt.F. e tSteinweg 18.

Moritzthor l,
Steinweg 28,

empfehlen ihr großes Lager in

für 42 Thlr. zum 1. Okt. zu beziehen
Bäckergaſſe 6, I.

Wohnung
für 50 Thlr. zu verm. Händelſtraße 29.

Wohnung zu vermieten
Giebichenſtein, Leopoldſtraße 32.

Hübſche Wohnungen vermietet

a w Eichendorfſtraße 1, n. Kaſerne.n r h farben, Wohnung ſofort oder I. Oktober zu
h. Wike, Lack verm. Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 4.Streiberſtraße 30. pf 2 Wohnung zum Ach „Frm.

Morgen Freit udwigſtraße 23,S e eſt imse Anſt. junger Menſch findet frdl. LogisSch ach efeß Leim eto. mit oder ohne Koſt Königſtr. 73, H. I.
F. Vetter, Martinsg. 8. Anſtändige Schlafſtelle mit Koſt offen

Merseburg.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenbier-Geschäft bei
wöhnlich billigen Preiſen.

zu den billigſten Preiſen.

52 Pfd. Brot 50 Pf.
empfiehlt Otto Hänel, Karlſtraße 1. bis n. d. W. Abzug. Graſeweg 18,

Paradiesgaſſe 14, part.
ooohoohhkhohoononnooooooeKinderſchuh verl. von Vauofelderßp

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
3 zum Waſchen u. PlättenWäſche nimmt 3 8

Frau G ner, Kröllwitz, Dölauerſtr. be
Ein kleiner grüner Papagei ent-

flogen. n gegen Belohnung
i Märker, Tanbenſtraße.

(Verlaghundfüchdie Znſerateſ verantwortlich J
u g. Groß Halle. Drwck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H5), Halle.



ſind Se n Kummern in Klammern beigefügt.
Ohne Gewähr.)

in der 2 Fleſe (59. Kgl. Yrenß. Colterie.
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